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870 Sie Serner SP o d) e Pr. 35

Tom EINEN Höheweg zum INDERN
©intrude non ter SSeitauêftelîung in SRero £Jor£

©s tear im festen 3abr, aïs ici) mitten aus hem frol)en
Sreiben unferer eingigartigen ßanbesausftellung meggog, urn
bie SPettausftellung in Stem Sort 3U befuchen, Piete meiner
Peifeerimterungen finb inamifchen buret) bie ©efchelmiffe unfe=

rer fprengftoffreicben Seit berührt, ße #âore mit ben mobern*
ften ßafenanlagen liegt jertriimmert ba, bie ftolae „Porman*
bie" ift an frembem Sod oor Pnter unb bie ,,3te be France"
gebt ihren Kurs unter bem Kommanbo feiner Kaperer. ©s

toaren Fefte, ats biefe Schiffe feiner Seit champagnerübertüntt
non Stapel 'gingen. 3d) bente, es mürben mieber Fefte, menn
biefe tonnagebemeffnen Körper fönten, SPenn es auch Frie*
bensfdjiffe finb.

Su ihrer Seit enttäufchten biefe Schiffe; meit Salon fid)

an Salon reiht; meit es Salon bampfer finb. SPit ornament*
überlabenen Pänbern, Friefen. Sie blattgolb=,bebecften Stächen
finb ©emälbe, bie ©uffgerante mit 9î ofen unb Somen hüben bie
©elänber. Sesroegen finb es ßupusbampfer. ©ongfchläge riefen
geftern gum „Dîner de Gala", heute rufen fie aum „Captain
dîner" unb abermals aur „grande soirée de danse"; benn es

finb Sergnügungsbampfer. ©in ßeben im Seichen her ßebens*
freube, ber ßebensfud)t.

ßeitte allerbings ift es armierte, härtefte Sachtichteit, bie
ben Schiffen Silhouette unb ©epräge geben. Nüchterne Plann*
fchafftsräume mit unmasfierten Säutenorbnungen. Sie Dielen
Slieten finb £)auptöeforum ihrer Kapitale. Sie ©intopfgerichte
merben auf Plech feroiert unb alles Sun ber „Paffagiere" ge=

fchieht nach Sagesbefehl. Stur ßeben im Seichen tobesoeraebten*
ber Pflichterfüllung.

SPerat einmal bie lleberfchmänglichteit bes Salons unb bie
Pücbternheit bes Ptannfchaftsraumes fich auf ber Piittlern fin*
ben merben, — menn einmal bloß Komfort, nicht ßu£us, aus*
fchlaggebenb ift, ijann mirb ein Schiff fchön fein. Unb menn
feine 'Paffagiere roeber programmatifchem Pergnügen noch
fommanbierter Sucht au folgen haben merben, bann mirb es
eine gute, oernünftige Seit fein.

• «
•

Sttuf Sed gibt es ergöfeliche Ptomente.
Kurg nach ber Ausfahrt oon ße fhânre in ben Ptlantifchen

Daean merben bie mannigfaltigften Spiele getrieben: ßotto,
Shooetboarb, Pferberennen auf beftridmem ßinoleum atfm.
Sie Spiele 'finb harmlos unb auch bie ©elbeinfäfee. SPer glücf=

lieh fefet, geroinnt einen mehrfachen Petrag, ber jemeils auch

richtig ausbeaablt mirb! SPie es fich gehört. Pichts befonberes.

SPo aber auf bem meiten Pleer beginnt Pmerifa? Sa, mo
bie Sebiffsmannfebaft mit einbringlichen ©mpfehlungen bie

Paffagiere gurSeilnahme au einer SCBette einlöbt, bie fid) barum
breht, bie Schiffsanfunft in Pem Port oorausauraten. Sofern
Paturgematten ober ber Slalom um bie ©isberge nicht allau
abroegige Fahrtrichtung gebieten, fallt es bem lernbefliffenen
Panigator nicht febmer, menigftens ben Pnfunftstag richtig au

beftimmen. Sie gute Stunbe aber, bie SKinute?
Snbeffen märe noch michtig au miffen, roelche Seit als

m a hg eben be Pnfunftsgeit ©eltung haben mirb. Ob bie,

menn bas lefete Sau ausgemorfen mirb, ober bie etma, menn
bie ßaberampe in ben Scbiffsrumpf ftöfjt, ober ob bie SPinute
geftoppt mirb, in roelcher ber erfte Paffagier ausgefchifft, mit
ber Fuhfpifee Feftlanb berührt? Solche Fragen bleiben hängen,
man fefet trofebem. Por Pem Port bann, bentt angefichts ber
SPoltentrafeer unb ber mintenben Plenfchenmenge, bie bie
Ueberfeer ermartet, fein Ptenfd) an SPette, ©infafe, ©hance unb
©eminn. ©übe es 3«tereffenten, bie ihre oermeintlich richtige

Povausfage an fjanb bes ßhronometers au belegen fudjten,
bann, — pes Sir, fein Prägifionsmerf mürbe belächelt unb
oom Sollbeamten „gebührenb" beftaunt merben.

SPihachtè biefe ©hance, benn auf amerifanifchem Poben
enbet biefe SPette. Paffe bich ben Perhältniffen an.

* » *

ßängft fteht man am Pier mit bem eigenartigen (Befühl,
bah noch ber Poben unter ben Fühen fchmante. SPeit lanb*
einmärts sieht fid) ber breite Strom bes „fjubfon Pioer".
Schon erfennt man bas SPerf eines Scfjmeiaers, bie ©eorge*
9Pafhington=Prüde, bie Pem Port mit Pem 3erfep oerbinbet.
Plöfelich, unermartet, fieht man fich SPirtticfyfeiten gegenüber,
bie oft 3UDor fo fraglich erfchienen. Sa mirb es einem tlar, mie
Stahl, ©ifen unb Peton fich perroenben laffen. 3ft es oermun*
berlid), bah bie StatiEer unb 3ngenieure manchem biefer SPot*

fentrafeer überftürate ßinien oerliehen hoben? Ohne abaumar*
ten, bis ber Prcbiteft im neuen SPahftab fich auredjtgefunben
hat. Seshalb oft nur bie fföhe, bie befticht; beshalb fdmchtern
aufgetragene Schärtchen unb Surmauffähchen; beshalb oiel=
leicht bas ©olb an ben Portalen, um bod) au feffeln, mo 2lrct)i=
teftur es nicht oermag. Pis ob es bie Pmerifanerinnen mühten,
bah bie Form ihrer breitranbigen ffüte ein Stücf ber befchming=
ten ßoriaontalen tiefern muh, bie ber jäh auffteigenben Perti=
taten am ÜBoIEenErafeer entgegenauhftlten hat!

2Bas fchon.ber erfte Sag bes Pufenthaltes in biefer 8 Plit=
lionenftabt an Senfationellem bietet! Sie 42te, bie 5te, ber
Proabroan merben befchritten, mit öalt baamifchen im btumen=
überflorten ©raben bes Podefelter ©enters, mo monbänftes
Pubtitum fich unter überfchirmten Sifchen an See, an ©leans
unb ©aoiat unb anbern ßeeferbiffen erholt. 3u Pem Port gibt
es ungeahnte Saft=©etränfe, fdjlechthin Sropengolb au nennen,
bie für ben ©uropäer unbetömmlich finb. Sie Pmerifaner leben
baoon unb ficher ift ihr gefunbes Pusfehen bem reichlichen ®e=

nuh biefer Säfte au oerbanfen.

SBarum fich beeinbruefen laffen, menn bie Herren ihre
Pttenmappe an ©ifertfetten am ßeibe tragen, menn bod) ber
Sag noch reicht nach ^arlem unb ins ©hinefenoiertel hineinam
näfeln. Sann enblid) hotelmärts, oorbei am ©otton ©tub, Sa=
pop, an Pen SParbens Pioiera Peftaurant, am lichtüberfluteten
i)aus ber Ftegfelbgirls, morüber „Paramount" in Son unb
Pilb ber SPelt berichtet.

* **

3u gefefeter Feit mären meine in ben Staaten gefammelten
©inbrüde toobl ber Permittlung mert gemefen. Porab folche,
bie fich mit in bie Futunft gerichtetem Plid in Pegegnurtgen
mit jungen Plenfchen gebilbet habert unb unfer Sungoolt inter=
effieren tonnten. 3d) mühte eraählen oom ©ngelberger Herbert
SKatter, ber tn Pem Port als ©raphifer unb Speaiatift für
Photomontage bei ben betannten Perlagen bes „ßife" unb
„ßarpers Pa3ar" unb in ben Pureaur inbuftrieller Propagan=
baftellen hod) im Kurfe fteht. 3d) möchte über feinen SPeg be=

richten, ben er mit gangen 5 Sollars ftartete. ßeute mirtt er in
Perbinöung mit Dielen SPitarbeitern araifchen ben hohen Sach=
ainnen ber Subor ©itp am ©aft Piper in beftens ausgeftatteten
Sltelierräumen, beren Fenfter unb Serraffen eine Sicht "meit
über bie Piertet Planhatten, ßarlem, ©hinatomn, Pronse,
Proodlpn unb übers Pleer gemähren.

3d) mödjte eraählen nom ©enfer SPilliam ßescafe, ber fich

als Prchitett, bem Prüdenbauer Pmmann gleich, einen hohen
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Vom IMM MdtmvK «um NNKItX
Eindrücke von der Weltausstellung in New Uork

Es war im letzten Jahr, als ich mitten aus dem frohen
Treiben unserer einzigartigen Landesausstellung wegzog, um
die Weltausstellung in New Bork zu besuchen. Viele meiner
Reiseerinnerungen sind inzwischen durch die Geschehnisse unse-

rer sprengstoffreichen Zeit berührt. Le Havre mit den modern-
sten Hasenanlagen liegt zertrümmert da, die stolze „Norman-
die" ist an fremdem Dock vor Anker und die „Ile de France"
geht ihren Kurs unter dem Kommando seiner Kaperer. Es
waren Feste, als diese Schiffe seiner Zeit champagnerübertünkt
von Stapel gingen. Ich denke, es würden wieder Feste, wenn
diese tounagebemessnen Körper sänken. Wenn es auch Frie-
densschiffe sind.

Zu ihrer Zeit enttäuschten diese Schiffe: weil Salon sich

an Salon reiht: weil es Salon dumpfer sind. Mit ornament-
überladenen Bändern, Friesen. Die blattgold-bedeckten Flächen
sind Gemälde, die Gußgeranke mit Rosen und Dornen bilden die
Geländer. Deswegen sind es Luxusdampfer. Gongschläge riefen
gestern zum „Diner cie Galu", heute rufen sie zum „Laptain
cimer" und abermals zur „^rancie soirée cie stanse"; denn es

sind Vergnügungsdampfer. Ein Leben im Zeichen der Lebens-
freude, der Lebenssucht.

Heute allerdings ist es armierte, härteste Sachlichkeit, die
den Schiffen Silhouette und Gepräge geben. Nüchterne Mann-
schafftsräume mit unmaskierten Säulenordnungen. Die vielen
Nieten sind Hauptdekorum ihrer Kapitäle. Die Eintopfgerichte
werden auf Blech serviert und alles Tun der „Passagiere" ge-
schieht nach Tagesbefehl. Nur Leben im Zeichen todesverachten-
der Pflichterfüllung.

Wenn einmal die Ueberschwänglichkeit des Salons und die
Nüchternheit des Mannschaftsraumes sich auf der Mittlern sin-
den werden, — wenn einmal bloß Komfort, nicht Luxus, aus-
schlaggebend ist, tzann wird ein Schiff schön sein. Und wenn
seine Passagiere weder programmatischem Vergnügen noch
kommandierter Zucht zu folgen haben werden, dann wird es
eine gute, vernünftige Zeit sein.

» »
»

Auf Deck gibt es ergötzliche Momente.
Kurz nach der Ausfahrt von Le Havre in den Atlantischen

Ozean werden die mannigfaltigsten Spiele getrieben: Lotto,
Shovelboard, Pferderennen auf bestrichnem Linoleum usw.
Die Spiele sind harmlos und auch die Geldeinsätze. Wer glück-

lich setzt, gewinnt einen mehrfachen Betrag, der jeweils auch

richtig ausbezahlt wirdl Wie es sich gehört. Nichts besonderes.

Wo aber auf dem weiten Meer beginnt Amerika? Da, wo
die Schiffsmannschaft mit eindringlichen Empfehlungen die
Passagiere zur Teilnahme zu einer Wette einlädt, die sich darum
dreht, die Schiffsankunft in New Bork vorauszuraten. Sosern
Naturgewalten oder der Slalom um die Eisberge nicht allzu
abwegige Fahrtrichtung gebieten, fällt es dem lernbeflissenen
Navigator nicht schwer, wenigstens den Ankunftstag richtig zu
bestimmen. Die gute Stunde aber, die Minute?

Indessen wäre noch wichtig zu wissen, welche Zeit als
maßgebende Ankunftszeit Geltung haben wird. Ob die,

wenn das letzte Tau ausgeworfen wird, oder die etwa, wenn
die Laderampe in den Schiffsrumpf stößt, oder ob die Minute
gestoppt wird, in welcher der erste Passagier ausgeschifft, mit
der Fußspitze Festland berührt? Solche Fragen bleiben hängen,
man setzt trotzdem. Vor New Bork dann, denkt angesichts der
Wolkenkratzer und der winkenden Menschenmenge, die die
Ueberseer erwartet, kein Mensch an Wette, Einsatz, Chance und
Gewinn. Gäbe es Interessenten, die ihre vermeintlich richtige

Voraussage an Hand des Chronometers zu belegen suchten,
dann, — yes Sir, sein Präzisionswerk würde belächelt und
vom Zollbeamten „gebührend" bestaunt werden.

Mißachte diese Chance, denn auf amerikanischem Boden
endet diese Wette. Passe dich den Verhältnissen an.

». -

Längst steht man am Pier mit dem eigenartigen Gefühl,
daß noch der Boden unter den Füßen schwanke. Weit land-
einwärts zieht sich der breite Strom des „Hudson River".
Schon erkennt man das Werk eines Schweizers, die George-
Washington-Brücke, die New Bork mit New Jersey verbindet.
Plötzlich, unerwartet, sieht man sich Wirklichkeiten gegenüber,
die oft zuvor so fraglich erschienen. Da wird es einem klar, wie
Stahl, Eisen und Beton sich verwenden lassen. Ist es verwun-
derlich, daß die Statiker und Ingenieure manchem dieser Wol-
kenkratzer überstürzte Linien verliehen Haben? Ohne abzuwar-
ten, bis der Architekt im neuen Maßstab sich zurechtgefunden
hat. Deshalb oft nur die Höhe, die besticht: deshalb schüchtern
aufgetragene Schärtchen und Turmaufsätzchen: deshalb viel-
leicht das Gold an den Portalen, um doch zu fesseln, wo Archi-
tektur es nicht vermag. Als ob es die Amerikanerinnen wüßten,
daß die Form ihrer breitrandigen Hüte ein Stück der beschwing-
ten Horizontalen liefern muß, die der jäh aufsteigenden Berti-
kalen am Wolkenkratzer entgegenzuhalten hatl

Was schon, der erste Tag des Aufenthaltes in dieser 8 Mil-
lionenstadt an Sensationellem bietet! Die 42te, die 5te, der

Broadway werden beschnitten, mit Halt dazwischen im blumen-
überflorten Graben des Rockefeller Centers, wo mondänstes
Publikum sich unter überschirmten Tischen an Tee, an Cleans
und Caviar und andern Leckerbissen erholt. In New Bork gibt
es ungeahnte Saft-Getränke, schlechthin Tropengold zu nennen,
die für den Europäer unbekömmlich sind. Die Amerikaner leben
davon und sicher ist ihr gesundes Aussehen dem reichlichen Ge-
nuß dieser Säfte zu verdanken.

Warum sich beeindrucken lassen, wenn die Herren ihre
Aktenmappe an Eisenketten am Leibe tragen, wenn doch der
Tag noch reicht nach Harlem und ins Chinesenviertel hineinzu-
näseln. Dann endlich hotelwärts, vorbei am Cotton Club, Sa-
voy, an Ben Wardens Riviera Restaurant, am lichtüberfluteten
Haus der Ziegseldgirls, worüber „Paramount" in Ton und
Bild der Welt berichtet.

» »
»

Zu gesetzter Zeit wären meine in den Staaten gesammelten
Eindrücke wohl der Vermittlung wert gewesen. Vorab solche,
die sich mit in die Zukunft gerichtetem Blick in Begegnungen
mit jungen Menschen gebildet haben und unser Jungvolk inter-
essieren könnten. Ich müßte erzählen vom Engelberger Herbert
Matter, der in New Bork als Graphiker und Spezialist für
Photomontage bei den bekannten Verlagen des „Life" und
„Harpers Bazar" und in den Bureaux industrieller Propagan-
dastellen hoch im Kurse steht. Ich möchte über seinen Weg be-
richten, den er mit ganzen 3 Dollars startete. Heute wirkt er in
Verbindung mit vielen Mitarbeitern zwischen den hohen Dach-
zinnen der Tudor City am East River in bestens ausgestatteten
Atelierräumen, deren Fenster und Terrassen eine Sicht "weit
über die Viertel Manhattan, Harlem, Chinatown, Bronxe,
Vroocklyn und übers Meer gewähren.

Ich möchte erzählen vom Genfer William Lescase, der sich

als Architekt, dem Brückenbauer Ammann gleich, einen hohen



Die Stauffacherin vor dem Schweizerpavillon an der Weltausstellung
in New York. Die wohlgelungene Plastik stammt von Bildhauer
Léon Perrin, La Chaux-de-Fonds.

Der unvergessliche Höhenweg der LA, welcher
in vielhundert Wappenfähnchen die Gemeinde-
autonomie als ein lebendes Zeugnis für unsere
altüberlieferte demokratische Selbstverwaltung
darstellte.

Oie Ltaukkackerìn vor àm 8àwe?Ler^avii1on. an c!er ^eltsuLsìellun^
in Kew Vork. Oie woklAsIun^cne ?Inztik stnmmt von Lilciknusr
I.êc» ?«rrin, On Liig.ìix-6c-?oiià

Osr unverAcssIiclie Ilökenv/ex äsr weicker
in vielkunàsrt Wnpxsnkàlinàen 6 is (Zemsincis-
Autonomie nls sin Isdenües Zeugnis kür un8srs
sltüberliekerte âemokrntiscke 8e1bstveivvn1turiA
6srste11te.



Der Schweden-Pavillon — in gewissem Sinn
ein Gegensatz zum Schweizerischen. Lehrreich
und zugleich zukunftsoptimistisch, werden hier
die Erfolge der schwed. Demokratie (Mutter-
schütz, Kinderfürsorge, Medizinalwesen, Ar-
beiterfrage) in Photomontagen dem Besucher
vor Augen geführt oder geradezu aufsuggeriert.

Der Ausstellungssaal für unsere St. Galler Stickerei, unseres hochwichtigen Weltexportarti-
kels. Museumshaft, starr, lassen die in Vitrinen eingesperrten Kleiderfiguren ohne Gesicht und
Kopf den Beschauer kalt — wenn seine Aufmerksamkeit nicht überhaupt vollkommen durch
die für den Amerikaner rätselhaften (und unpraktischen!) Fliegenfänger in Wappenform
in Anspruch genommen ist. Die Aufmachung ist für den stets bildungshungrigen Amerikaner
zu wenig interessant und zu wenig lehrreich.

Schweden wirbt für seine Exportindustrie, und
seine Rohstoffe. Durchleuchtete Panoramen der
schwed. Erzgrubengebiete in Verbindung mit
eigenartigen blickfangenden geometrischen Fi-
guren werben für „den bekannten und über-
all gekauften" Schwedenstahl.

Der Rütlischwur in Blech Ein ganz unzeit-
gemässer Vorwand für böse, spottsüchtige Ge-
müter und eine Konzession an einen gewissen
modernen Kunststil, der für eine Darstellung
verehrungswürdiger historischer Ueberlieferun-
gen denkbar ungeeignet erscheint.

Der sachlich nüchterne „Höheweg" im Schweizerpavillon an der Weltausstellung in New York
— ein betonter Gegensatz zur beschwingten Ausdrucksform des Höheweges der LA, in
dem zweifellos das schweizerische Vorbild für Weltausstellungen gefunden wurde.

Der Lchwedcn-pavillon — in gewissem Linn
ein Legeosatz zum Lcbweizeriscken. Lehrreich
und zugleich zukunktsoptimistisch, werden hier
die Lrkolge 6er »ckwed. Demokratie (Clutter-
schütz, Xinderkürsorge, hdedizinalwesen, zW-
beiterkrage) in pkotomontagen dem Lesucbsr
vor àgen gekükrt oder geradezu auksuggeriert.

Der zkusstellungssaa! kür unsere Lt. Laller Stickerei, unseres hochwichtigen Weltexportarti-
kel». bduseumskakt, starr, lassen die in Vitrinen eingesperrten ILleiderkiguren ohne (Zesickt und
ILopk den Beschauer kalt — wenn seine àkmerksamkcit nickt überhaupt vollkommen durch
die kür 6en Amerikaner rätselhakten (und unpraktischen!) Llisgenkänger in Wappenkorm
in Anspruch genommen ist. Dis àkmackung ist kür den stet» bilduogshungrigcn Amerikaner
ZU wenig interessant und ZU wenig lehrreich.

Schweden wirbt kür seine Lxportindustrie und
seine Rokstokke. Durchleuchtete Panoramen der
scbwed. Lrzgrubengebiete in Verbindung mit
eigenartigen blickksngenden geometrischen Li-
guren werben kür „den bekannten und über-
all eekauktcn" Lcbwcdenstabl.

Der pütlisckwur in Blech I Lin ganz unreit-
gemssser Vorwand kür böse, spottsüchtige (Ze-
müter und eine Konzession an einen gewissen
modernen Lnnztstil, der kür eine Darstellung
verebrungzwürdigcr historischer Deberliskerun-
gen denkbar ungeeignet erscheint.

Der sachlich nüchterne „Mkeweg" im Lckweizerpavillon an der Weltausstellung in blew Vork
— ein betonter Legensatz zur beschwingten àsdruckskorm des llöheweges der L/k, in
dem zweikello» das schweizerische Vorbild kür Weltausstellungen gekunden wurde.



Das „Aviation Building", das Haus der Amerikanischen Aviatik, wurde von einem erfolgreichen Schweizer Architekten in New York
entworfen, von Architekt William Lescaze. Dieser Pavillon ist der beste in der Abteilung Verkehr an der Weltausstellung. Im Innern
führen den Besucher Treppen und Rampen bis in die Führerstände der gewaltigen Clippers-Flugzeuge und zu den Bombern und Jagd-
flugzeugen der amerikanischen Luftwaffe. Wir dürfen stolz darauf sein, dass eines der besten und wichtigsten amerikanischen Ausstellungs-
gebäude von einem Schweizer entworfen und erbaut wurde. Lescaze hat auch einen Schweizer-Pavillon entworfen, der jedoch keine
so glückliche und originelle Bauform aufwies wie beispielsweise dieses „Aviation Building".

Die Hofpartie des Glas-Pavillons, Modellent-
wurf von Herbert Matter. Nahezu unverändert
ist diese Idee in die Ausführung umgesetzt
worden, ein seltener Erfolg eines Weltausstel-
lungs-Gestalters. Das Thema Glas ist in dieser
Hofpartie virtuos behandelt. Im Innern des
Pavillons wird Glas in tausendfachen Verwen-
dungsmöglichkeiten angedeutet. Betten, Stühle,
ganze Aussteuern sind aus Glas. Im Pavillon
von Belgisch-Kongo steht man fasziniert vor
den Werkbänken der Diamantenschleifer. Im
Glaspavillon werden vor den staunenden Au-
gen der Besucher auf höchst raffinierte Wei-
se die Falsifikate fabriziert, die Glasperlen.
Wer vermag sie später von echten zu unter-
scheiden? Die Amerikanerinnen blenden oft
durch ihren Schmuck. Wer prüft den Glanz
auf seine Echtheit? Mit Vorurteilen belastete
Menschen gibt es in Amerika so gut wie keine.
Also sind die Perlen alle echt.

Das „Aviation IîuiI6ing", «las Haus 6er Amerikanischen Aviatik, wur6e von einem erfolgreichen Schweizer Architekten in Xew Vork
entworfen, von Architekt William I^escaze. Dieser pavillon ist cler bests in lier Abteilung Verkehr an 6er Weltausstellung. Im Innern
führen <len lZesucker l'reppen un<l Rampen bis in 6ie kukrerstän6e 6er gewaltigen Llippers-PIugzeuge un6 zu 6en Lombern un6 Isg6-
klugveugen 6er amerikanischen I^uktwafke. Wir 6ürfen stal?. 6arauk sein, 6ass eines 6er besten un6 wichtigsten amerikanischen zVusstellungs-
gebäu6e von einem Schweizer entworfen un6 erbaut wur6c. l-escaze bat aucb einen Lchweizer-pavUIon entworfen, 6er js6ock keine
so glückliche un6 originelle Laukorm »ukwie» wie beispielsweise 6ieses „Aviation Lu66ing".

Die Hokpsrtie 6es (Zlas-?avlllons, Ivlo6eIIent-
wurk von Herbert blatter, blahezu unverän6ert
ist 6iese I6ee in 6ie Ausführung umgesetzt
wor6en, ein seltener Lrkolg eines Wsltausstel-
lungs-(Zestslters. Das l'kema (Zlas ist in 6ieser
Dofpartie virtuos behan6elt. Im Innern 6es
Pavillons wir6 (Zlas in tausentikacken Verwen-
6ungsmöglickkeiten snge6eutet. Selten, Stühle,
ganze Aussteuern sin6 aus Llas. Im Pavillon
von Lelgisch-ILongo steht man kasziniert vor
6en Werkbänken 6er Oiamantenschleiker. Im
Llaspavillon wer6en vor 6en staunen6en à-
gen 6er Besucher auf höchst raffinierte Wci-
se 6ie Falsifikate fabriziert, 6ie (Zlasperlen.
Wer vermag sie später von echten zu unter-
sckei6en? Die Amerikanerinnen blen6en okt
6urch ihren Schmuck. Wer prüft 6en LIsnz
auf seine Lcktkeit? blit Vorurteilen belastete
blenscken gibt es in Amerika so gut wie keine.
^Klso sin6 6ie perlen alle ecbt.



Unsere Soldaten im Reich der Viertaüsender! Hochgebirgsausbildung im Sommer. Der General hat bekanntlich schon
kurz nach der ersten Mobilmachung im September 1939 den Befehl zu einer auf breitester Grundlage aufgebauten Ausbildung un-
serer Truppen der Gebirgsfront ausgegeben. Nach den hervorragenden Kursen für die Winterausbildung sind bereits die Kurse für die
Hochgebirgsausbildung gefolgt. Das ganze, lange Ausbildungsprogramm basiert auf den langjährigen Erfahrungen und Erkenntnissen
moderner Hochgebirgstechnik unter klarer Berücksichtigung der militärischen Notwendigkeiten, und den einzelnen Klassen, stehen als
Lehrer die wägsten und besten Bergführer in der Uniform ihrer Einheit vor. Unsere Aufnahme zeigt einen der Klassenlehrer, der mit
voller Gebirgspackung das Abseilen über eine Steilwand hoch über dem Gletscher demonstriert. — Zensur Nr. VI Y 4864

Unsers 8oI6aten i m Keicb 6er Viertsüsen6er! IlocbAebir^sausbiI6un^ im Sommer. Der (Zeneral bat bekanntlich sclion
kurv nack 6er ersten VlobilmackunA im September lyzy 6en llekchl vu einer auk breitester (Zrun6Iaxe aukxebauten àsbil6unx en-
serer Gruppen 6er Lebirxskront ausAexeben. Kacb 6en hervorraZenclen Kursen kür 6ie ^VinterausbiI6unx sin6 bereits 6ie Kurse kür 6is
IlockAebir^sausbilüun» xekolxt. Uns ^anve, lan^e ^usbiI6uNASproxramm basiert unk 6en lanx^abriAen Krkabrunxen nn6 Erkenntnissen
mo6erner llochAebirxstecbnik unter klarer Lerüeksicbti^unx 6er militärischen Kotwsn6ÌAkeiten, un6 6en einzelnen Klassen, steben als
Uebrer 6ie wälzten un6 besten LerAkübrer in 6er Unikorm ibrer Einheit vor. Unsere ^kuknabme veiAt einen 6er Klassenlehrer, 6er mit
voller Lebirxspackun^ 6as Abseilen über eine 8teilwan6 bocb über 6cm (ZIetscbcr 6emonstriert. — Llensur Kr. VIV 4864



Rr. 35 Die SB e r

Ruf erarbeitet bat; oom Rerner Sarmerpaar 3oßann Schwarg
aus bem Staat Snbiarta, bas alle Mod)ert feine Magenlahun»
gen mit Hühnchen unb Hähnchen'gu Marfte in bie Metropole
begleitet; nom jugenbltcben Saufanner Sernanb Auberjonois,
ber ficb gum prominenten Rrogrammanager her Rational
Rroah cafting ©ompanp empor gefchmungen bat; oon einem
unferer menhigen Ußrenoertreter 3ean Roehrich; bom Dele»

Pboningenieur Raef in Rem 3erfep. Unb mancher 3unge wollte
feine fieben Sachen sum SBiinbel gufammentragen, urn gu oer=
fließen, benen nachgufolgen, beren Anftrengungen fo oon ©rfolg
getränt finb.

Menu in biefem i)erbft bie Rore unferes Raoillons an ber
Meltausftellung in Rem Rorf gefcßloffen werben, befdjließt bie
Schweig ein Kapitel Anslanbpropaganba, bas in ©eftalt unb
3nbaft wenig erhabene Momente oorgutragen batte. Muß ein
folcßes Urteil nicht faft 3toeifet rufen, œo hoch in Sürid) ieber
Raoilton sum ©efamteinbrurf feinen guten Reil beitrug? ©s
muß aber beriidfichtigt werben, baß es eine unoergteicßlich
fcßwerere Aufgabe ift „eines Rolfes Sein unb Schaffen" in
einem e in 3 ig e n Raoillon fo su oereinigen, um in biefer ge=

brängten Sorm flar unb beuttich bas su fagen, was uns wichtig,
— bas nahe ju bringen, was uns groß unb beilig ift. Mogu
brauchten bie Schöpfer unferer Hößenftraße ber fomifdten ©r=

neuerungsfucbt Kongeffionen su machen, wo fie burcb ihre Rat
ben Remeis erbradjten, baft bie ©ef inn un.g ber ©rneue»

rung bebarf? Keffer oerftebt ein foldjes SOBort ein Soft oon £)ir=
ten, als ein SSotf oon 3uriften. Stuf bas Ausftellungswefen be-
sogen: SSeffer ein Merf oon urfprünglicher „Raioität" oorgu»
ftelten, als Halbheiten im fcbiecbten ©ewanb bes Mercantilism
mus. 3d) werbe nod) einbeutiger oerftanben, wenn ich int
Schweiger-Raoillon bie Srage ftelfe, ob jenes ein» unb aus»
gebuchte 58Ied) 3'U unfern Sanbesprobuften gehört, bem es tat»
fachlich oorbebatten war ben Rütlifcßwur baguftellen. Unb wie
geigen wir bie großen Rachfaßren biefer Drei:

Reftaloggi, Rouffeau, Dunant, Hotbein u. a. Unrühmlich,
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im ©egenfaß 3ur Rebeutung biefer Männer. Auch bie Ameri»
taner fabri3ieren Uhren unb geigen biefe im (Elgin palace.
Hätten fie wie wir Rradjtsftüde ausguftellen, ich wollte feben
in weichem Rahmen bies gefcßähe. Unfere Rarabeftüde aus
ben Hänben ber befannteften Rrägifionsarbeiter ber Melt, bie
Uhr aSapft Renebift XV., ober bie bes Saren Rifolaus, liegen
SU befcßeiben ha. ©s gibt glüdlicßermeife Momente in unferem
Raoillon, an benen ficb bie Amerifaner freuen tonnen. Die ©<fe

Rouris-mus oon Herbert Matter geftaltet, wirbt wißig unb
fprißig. Die Stimmung im Reftaurant, wo unfere Spegialüä»
ten guten Sufprucß ftnben, ift oft fo, wie ehemals in Dörflis
©rotto ober Maabtlänberftube.

Ueber ber „Melt oon Morgen" ftanb bas folgenbe große
Mort: „Ron allem Anfang an fühlten wir, baß bie Meltaus»
ftellung im 3eid)eit bemofratifcher ©runbfäße, ber 3ufünft
gemibmet werben foil. Mir oermittefn ben Rraum oon einer
Melt oon Morgen, ein Rilb ber ©reißeit unb Unabhängigfeit
ber Menfd)en, ber Klaffen unb ber Ration. Mir finb beftrebt,
ben Mettfrieben 31t förbern ©ewiffe Dinge, an welche Sie
gewöhnt finb, werben fie in ber Meft oon Morgen oermiffen:
Die fcbmußigen ©äffen unb bie Kriminalität, bie fonnenlofen,
lärmigen Straßen, bie fcblecbte Guft unb Reib unb Haß unter
ben Remobnem. Alte Seute braudjen nicht ftug gu fein. Sie
haben Seit grtr Rflege ihrer Stecfenpferbe. Die Reftellung bes
©artens aber wirb nicht mehr als Stecfenpferb begeicßnet wer»
ben tonnen ..."

©ewiß, ber Menfch fennt 3beale. Aber wie lauter folche
im Slogan über bie Men'cßen gefcßüttet werben müffen, um»
fo unglüctfeliger ift bie Seit in ber fie leben. Der Meltaus»
ftellung in Rem Rorf war fein ©rfotg befchieben. Unb gu
Haufe begann ©uropa wieber einmal mehr fein Stecfenpferb
gu reiten, mit einem neuen Krieg.

Der Höhenweg in Sürich hat füll unb einbrücflich für 3&eale
geworben, an bie man fid) immer befinnen muß. Haufer.

AB Sßerftttgetti
Der Merfingenieur in einer fontinentalen gabrif hat

eigentlich eine golbene Seit gegenüber uns in Sübafrifa! 3ft
ihm feine größte Sorge bie Stifte, fo oermeßren fich bie Sorgen
bei uns um ein ©rtledliches!

Der ©ingeborene fennt feine europäifche Difgiplin, fennt
feine ©raftßeit in ber Ausführung feiner Arbeiten, führt bie An»
orbnungen, bie er erhält, nur bann richtig aus, wenn er weiß,
baß man ihn fontrolliert, unb es ift äußerft fcßmer, ihn aus fei»

nem befchaulicßen Rempo heraus gu bringen.
Morgens 7 Uhr geht bie Sirene, bie Arbeit beginnt. Die Ar»

beit an ca. 20 europäifche Arbeiter ift halb oergeben; bann finb
bei 35 Reger su übernehmen. Sie arbeiten als Helfer beim
©uropäer, machen alle groben Arbeiten, fcßteifen, fcßaffen bas
Material oon einem Arbeitsplaß gum anbern, ftreicßen bie Kon»
ftruftionsteile, finb her Unioerfathanblanger im ^Betrieb.

Draußen im Merfßof finb Rerlabungen oorguneßmen, Roß»
material eingutagern, Rrobesufammenftellungen oon Konftruf»
tionen oorguneßmen; wir haben ftets babei gu fein, anguorbnen,
felber eingugreifen. Rid)t immer gebt alles fo glatt. 3n Hocb=

fommertemperatur unter bem Dropenhelm fcßwißenb unb flu»
cßenb, mit am fieibe flebenben Kleibern einfpringenb, fdiwinbet
gelegentlich bie Arbeitsluft gang bebenflid). Unb bocß, bas Ar»
beiten mit hen Scßmargen hat auch feine humoriftifcße Seite.
Der fcßwarse 3nbuftriearbeiter ift nämlich genau fo mit alt ben
Sorgen unb Röten wie fein weißer Kollege in ©uropa, nur
fimpter, einfältiger unb oiet anfpruchslofer.

Der Reger arbeitet langfam, unb hoch fann er feßr aus»
bauernb fein, ©r hat fein eigenes Spftem. Ueberau, wo er in
©ruppen arbeitet, geben rhothmifcße ©efänge hen Daft bagu,
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auch wenn er picfett, fchaufeft ober gar im „Stepfchritt" Saften
trägt.

3?reitag ift Saßltag, unb sugleich ein Sefttag für ben ©in»
geborenen. Da wirb gelegentlich berart gefeiert, haß am Sams»
tag bie Hälfte ber fd)warsen23elegfchaft fehlt, fei es infolge fort»
mirfenber Drunfenßeit ober nachfotgenhem Kater. 3mmerßin,
ber Sd)warge hat einen Soßn, ber feine Rebürfniffe reichlich
hedt, ißm hie Möglichfeit gibt, etwas gu fparen ober, — was
normalerweife ber Sali ift, ihn in Kafferbier umgufeßen. ©in
Mocßenloßn oon 20 Snmfen ift bas Rormale, wäßrenb für
Uebergeit ca. 60 Rappen per Stunbe besaßlt wirb. -

Menn ich Sreitagabenb mit ber SahUaasfifte unb bem
Sohnbucß um bie ©cfe biege, erreicht bie frohe Stimmung ihren
Hößepunft. ©in ieber finhet plößlicß einen Kofenatnen für mich,

aus „Raas" (afrifanifcße Regeichnung für „Meifter") wirb
„Raafi", ufwf, unb bann geßt es an bas Ausrufen ber Ramen.
Aham, 3faaf, Retries, hie Ramen aller Apoftel unb Heiligen finb
oertreten, nur in Sorm rabenfehwarger unb hellbrauner Rur»
fd)en. Aber auch all bie übrigen gebräuchlichen Rornamen foni»
men oor. Der Meiße ruft hen Schwargen bei feinem europäi»
fchen Rornamen, weil ber 3ulu=Samilienname ihm gemöhnlid)
gu große Schwierigfeiten macht! Unter feinesgleichen ruft fich

iebod) ber Reger bei feinem 3ulu=Samiliennamen.
So teilen mir Merfingenieure Srenöen unb Seihen mit bem

Schwargen, wir haben ihm etwas Rater su fein, unb ihn nicht
wenig in feinen perfönlicßen Relangèn gu beraten. 3e meßr
man mit bem Schwargen als Menfch oerfeßrt, umfo mehr wirb
er auch banad) trad)ten, feinen „Raas" gufrieben gu ftellen.

R. ©laß, 3ohannesbuog.
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Ruf erarbeitet hat? vom Berner Farmerpaar Johann Schwarz
aus dem Staat Indiana, das alle Wochen seine Wagenladun-
gen mit Hühnchen und Hähnchen zu Markte in die Metropole
begleitet: vom jugendlichen Lausanner Fernand Auberjonois,
der sich zum prominenten Programmanager der National
Broadcasting Company empor geschwungen hat: von einem
unserer wendigen Uhrenoertreter Jean Roehrich: vom Tele-
Phoningenieur Naef in New Jersey, Und mancher Junge wollte
seine sieben Sachen zum Bündel zusammentragen, um zu ver-
suchen, denen nachzufolgen, deren Anstrengungen so von Erfolg
gekrönt sind.

Wenn in diesem Herbst die Tore unseres Pavillons an der
Weltausstellung in New Pork geschlossen werden, beschließt die
Schweiz ein Kapitel Auslandpropaganda, das in Gestalt und
Inhalt wenig erhabene Momente vorzutragen hatte. Muß ein
solches Urteil nicht fast Zweifel rufen, wo doch in Zürich jeder
Pavillon zum Gesamteindruck seinen guten Teil beitrug? Es
muß aber berücksichtigt werden, daß es eine unvergleichlich
schwerere Ausgabe ist „eines Volkes Sein und Schaffen" in
einem einzige n Pavillon so zu vereinigen, um in dieser ge-
drängten Form klar und deutlich das zu sagen, was uns wichtig,
— das nahe zu bringen, was uns groß und heilig ist. Wozu
brauchten die Schöpfer unserer Höhenstraße der komischen Er-
neuerungssucht Konzessionen zu machen, wo sie durch ihre Tat
den Beweis erbrachten, daß die Gesinnung der Erneue-
rung bedarf? Besser versteht ein solches Wort ein Volk von Hir-
ten, als ein Volk von Juristen, Auf das Ausstellungswesen be-

zogen: Besser ein Werk von ursprünglicher „Naivität" vorzu-
stellen, als Halbheiten im schlechten Gewand des Mercantilis-
mus. Ich werde noch eindeutiger verstanden, wenn ich im
Schweizer Pavillon die Frage stelle, ob jenes ein- und aus-
gebückte Blech zu unsern Landesprodukten gehört, dem es tat-
sächlich vorbehalten war den Rütlischwur dazustellen. Und wie
zeigen wir die großen Nachfahren dieser Drei:

Pestalozzi, Rousseau, Dunant, Holbein u, a. Unrühmlich,
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im Gegensatz zur Bedeutung dieser Männer. Auch die Ameri-
kaner fabrizieren Uhren und zeigen diese im Elgin Palace.
Hätten sie wie wir Prachtsstücke auszustellen, ich wollte sehen
in welchem Rahmen dies geschähe. Unsere Paradestücke aus
den Händen der bekanntesten Präzisionsarbeiter der Welt, die
Uhr Papst Benedikt XV., oder die des Aaren Nikolaus, liegen
zu bescheiden da. Es gibt glücklicherweise Momente in unserem
Pavillon, an denen sich die Amerikaner freuen können. Die Ecke

Tourismus von Herbert Matter gestaltet, wirbt witzig und
spritzig. Die Stimmung im Restaurant, wo unsere Spezialitä-
ten guten Zuspruch finden, ist oft so, wie ehemals in Dörflis
Grotto oder Waadtländerstube.

Ueber der „Welt von Morgen" stand das folgende große
Wort: „Von allem Anfang an fühlten wir, daß die Weltaus-
stellung im Zeichen demokratischer Grundsätze, der Zukunft
gewidmet werden soll. Wir vermitteln den Traum von einer
Welt von Morgen, ein Bild der Freiheit und Unabhängigkeit
der Menschen, der Klassen und der Nation. Wir sind bestrebt,
den Weltfrieden zu fördern Gewisse Dinge, an welche Sie
gewähnt sind, werden sie in der Welt von Morgen vermissen:
Die schmutzigen Gassen und die Kriminalität, die sonnenlosen,
lärmigen Straßen, die schlechte Lust und Neid und Haß unter
den Bewohnern, Alle Leute brauchen nicht klug zu sein. Sie
haben Zeit zur Pflege ihrer Steckenpferde. Die Bestellung des
Gartens aber wird nicht mehr als Steckenpferd bezeichnet wer-
den können ..."

Gewiß, der Mensch kennt Ideale, Aber wie lauter solche
im Slogan über die Menschen geschüttet werden müssen, um-
so unglückseliger ist die Zeit in der sie leben. Der Weltaus-
stellung in New Bork war kein Erfolg beschieden. Und zu
Hause begann Europa wieder einmal mehr sein Steckenpferd
zu reiten, mit einem neuen Krieg,

Der Höhenweg in Zürich hat still und eindrücklich für Ideale
geworben, an die man sich immer besinnen muß. Hauser.

Als Werkingeni
Der Werkingenieur in einer kontinentalen Fabrik hat

eigentlich eine goldene Zeit gegenüber uns in Südafrika! Ist
ihm seine größte Sorge die Stifte, so vermehren sich die Sorgen
bei uns um ein Erkleckliches!

Der Eingeborene kennt keine europäische Disziplin, kennt
keine Exaktheit in der Ausführung seiner Arbeiten, führt die An-
ordnungen, die er erhält, nur dann richtig aus, wenn er weiß,
daß man ihn kontrolliert, und es ist äußerst schwer, ihn aus sei-

nem beschaulichen Tempo heraus zu bringen.
Morgens 7 Uhr geht die Sirene, die Arbeit beginnt. Die Ar-

beit an ca. 20 europäische Arbeiter ist bald vergeben: dann sind
bei 35 Neger zu übernehmen. Sie arbeiten als Helfer beim
Europäer, inachen alle groben Arbeiten, schleifen, schaffen das
Material von einem Arbeitsplatz zum andern, streichen die Kon-
struktionsteile, sind der Universalhandlanger im Betrieb.

Draußen im Werkhof sind Verladungen vorzunehmen, Roh-
Material einzulagern, Probezusammenstellungen von Konstruk-
tionen vorzunehmen: wir haben stets dabei zu sein, anzuordnen,
selber einzugreifen. Nicht immer geht alles so glatt. In Hoch-
sommertemperatur unter dem Tropenhelm schwitzend und flu-
chend, mit am Leibe klebenden Kleidern einspringend, schwindet
gelegentlich die Arbeitslust ganz bedenklich. Und doch, das Ar-
beiten mit den Schwarzen hat auch seine humoristische Seite.
Der schwarze Industriearbeiter ist nämlich genau so mit all den
Sorgen und Nöten wie sein weißer Kollege in Europa, nur
simpler, einfältiger und viel anspruchsloser.

Der Neger arbeitet langsam, und doch kann er sehr aus-
dauernd sein. Er hat sein eigenes System. Ueberall, wo er in
Gruppen arbeitet, geben rhythmische Gesänge den Takt dazu,

ur in Südafrika
auch wenn er pickest, schaufelt oder gar im „Stepschritt" Lasten
trägt.

Freitag ist Zahltag, und zugleich ein Festtag für den Ein-
geborenen. Da wird gelegentlich derart gefeiert, daß am Sams-
tag die Hälfte der schwarzenBelegschaft fehlt, sei es infolge fort-
wirkender Trunkenheit oder nachfolgendem Kater. Immerhin,
der Schwarze hat einen Lohn, der seine Bedürfnisse reichlich
deckt, ihm die Möglichkeit gibt, etwas zu sparen oder, — was
normalerweise der Fall ist, ihn in Kafferbier umzusetzen. Ein
Wochenlohn von 20 Franken ist das Normale, während für
Ueberzeit ca. 60 Rappen per Stunde bezahlt wird. -

Wenn ich Freitagabend mit der Zahltagskiste und dem

Lohnbuch um die Ecke biege, erreicht die frohe Stimmung ihren
Höhepunkt. Ein jeder findet plötzlich einen Kosenamen für mich,

aus „Baas" (afrikanische Bezeichnung für „Meister") wird
„Baasi", usw), und dann geht es an das Ausrufen der Namen.
Adam, Isaak, Petrus, die Namen aller Apostel und Heiligen sind

vertreten, nur in Form rabenschwarzer und hellbrauner Vur-
schen. Aber auch all die übrigen gebräuchlichen Vornamen kom-

men vor. Der Weiße ruft den Schwarzen bei seinem europäi-
schen Vornamen, weil der Zulu-Familienname ihm gewöhnlich
zu große Schwierigkeiten macht! Unter seinesgleichen ruft sich

jedoch der Neger bei seinem Zulu-Familiennamen.
So teilen wir Werkingenieure Freuden und Leiden mit dem

Schwarzen, wir haben ihm etwas Vater zu sein, und ihn nicht
wenig in seinen persönlichen Belangen zu beraten. Je mehr
man mit dem Schwarzen als Mensch verkehrt, umso mehr wird
er auch danach trachten, seinen „Baas" zufrieden zu stellen.

R, Glaß, Johannesburg.
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